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Erinnert sich noch jemand an die Schweinegrip-
pe? Fast ein Jahr lang hielt der Erreger H1N1 die 
Welt in Atem. Heute ist er für die Öffentlichkeit 
kein Thema mehr – für Ärzte und Forscher aber 
durchaus. Nun scheint eine ihrer schlimmsten 
Befürchtungen wahr zu werden: H1N1 ist mu-
tiert. Zumindest in zwei Fällen entstand eine Vi-
rusvariante, die gegen alle vorhandenen Medika-
mente resistent ist. Das berichten niederländische 
Forscher im New England Journal of Medicine.

Bislang galten die Mittel Tamiflu (Wirkstoff 
Oseltamivir) und Relenza (Zanamivir) als wirk-
same Waffen gegen den H1N1-Erreger. Bei dem 

fünfjährigen Patienten, von dem die Forscher 
berichten, versagten jedoch beide Medikamente. 
Der leukämiekranke Junge war im November 
2009 mit Schweinegrippe-Symptomen ins 
Krankenhaus eingeliefert worden. Jeder Behand-
lungsversuch schlug fehl, drei Monate später 
starb er. Im Labor erwiesen sich die bei ihm ge-
fundenen Viren nicht nur gegen Oseltamivir 
und Zanamivir als resistent, sondern auch gegen 
den dritten verfügbaren Wirkstoff Peramivir.

Seit dem Auftreten von H1N1 im vergangenen 
Frühjahr hat die Weltgesundheitsorganisation fast 
300 Fälle von Tamiflu-resistenten Viren gemeldet. 

Jedoch schlugen in der Regel die Alternativprä-
parate an. Darauf können sich Ärzte nicht mehr 
verlassen. Ein zweiter Fall wurde aus dem US-
Bundesstaat Pennsylvania gemeldet. Dort war ein 
14-jähriges Mädchen mit einer Auto immun erkran-
kung nach einer Schweinegrippe-Infektion ge-
storben. Bei ihr hatte eine Therapie mit Tamiflu 
und Zanamivir versagt. 

Droht uns also die Superepidemie? So weit 
wollen die Forscher noch nicht gehen. Patienten 
allerdings, deren Immunsystem durch eine Vor-
erkrankung besonders geschwächt ist, sind ge-
fährdeter denn je. ALEXANDRA ASCHENBACHER

Grippevirus auf dem Vormarsch
Die Angst der Forscher bestätigt sich: Varianten des H1N1-Virus werden resistent gegen die gängigen Medikamente

KOMPAKT WISSEN

DIE ZEIT: Herr Lomborg, lange galten Sie als 
Relativierer in Sachen globaler Erwärmung. Jetzt 
schreiben Sie in Ihrem neuen Buch: »Der Klima-
wandel ist eines der größten Probleme der 
Menschheit.« Woher dieser Sinneswandel?
Björn Lomborg: Ich habe den Klimawandel 
nie verharmlost. Fakt ist: Die globale Erwär-
mung gibt es, sie ist vom Menschen verursacht, 
und wir müssen etwas dagegen tun. Aber so wie 
im Moment funktioniert es nicht.
ZEIT: Aber als Sie 2004 in Ihrem »Copenhagen 
Consensus« die dringendsten Probleme der Welt 
aufgelistet haben, stand der Klimawandel noch 
ganz unten auf der Agenda.
Lomborg: Dabei ging es ja um Lösungsmög-
lichkeiten. Die Frage war: Wo verspricht Hilfe 
den größten Erfolg? Beim Klimawandel jeden-
falls nicht. Hunger dagegen können wir sehr ef-
fizient bekämpfen. Und wer heute Abend hung-
rig ins Bett geht, den interessiert die Temperatur 
in 100 Jahren nicht.
ZEIT: Es geht also um Effizienz von Hilfsmaß-
nahmen. Wie wollen Sie die messen?
Lomborg: Per Kosten-Nutzen-Rechnung. Wer 
heute einen Euro im Kampf gegen den Klima-
wandel investiert, etwa in die Reduzierung des 
CO₂-Ausstoßes, der verhindert nur 20 Cent an 
Schaden. Wer in den Entwicklungsländern aber 
einen Euro für Spurenelemente wie Zink, Vita-
min A oder Eisen ausgibt, tut für 22 Euro Gutes 
– indem Leben gerettet, Gesundheitsausgaben 
oder Nothilfeprogramme gespart werden. 
ZEIT: Sie berufen sich auf die »grundlegenden 
Prinzipien der Ökonomie«. Hoffnungsfroh stimmt 
das nach der Finanzkrise nicht gerade.

Lomborg: Ja, Ökonomen lagen in letzter Zeit 
oft falsch. Andererseits haben wir die Ursachen 
des Klimawandels in den vergangenen 20 Jahren 
nicht in den Griff bekommen. Wir stoßen heute 
rund 40 Prozent mehr CO₂ aus als 1990. Ich 
vermute daher: Bisherige Lösungsansätze waren 
wirtschaftlich nicht attraktiv. Man hat die Öko-
nomie ausgeblendet.
ZEIT: Rajendra Pachauri, der Vorsitzende des 
Weltklimarates, hat Sie einen Kriminellen im 
Mantel des Statistikers genannt, da Sie Umwelt-
schäden und menschliches Leid verrechneten. 
Lomborg: Diese Leute sagen, Wirtschaftlich-
keit dürfe kein Kriterium sein, wenn es darum 
geht, Gutes oder Notwendiges zu tun. Nur, mit 
moralischen Appellen bekommt man den Kli-
mawandel nicht in den Griff.
ZEIT: Ihr Lösungsvorschlag also?
Lomborg: Bisher ist man nach der Methode 
verfahren: Wenn eine höhere CO₂-Konzentra-
tion in der Atmosphäre höhere Temperaturen 
bedeutet, senken wir eben den Ausstoß. Dabei 
hat man vergessen, dass die fossilen Energieträ-
ger unsere Welt am Laufen halten. Solange es 
keine Alternative gibt, die sich auch Inder und 
Chinesen leisten können, wird sich daran nichts 
ändern. Deshalb plädieren wir in unserem Buch 
dafür, global jährlich 100 Milliarden Dollar in 
die Erforschung erneuerbarer Energien zu in-
vestieren. Dann werden sie in 20 bis 40 Jahren 
billiger sein als Öl. Zurzeit investieren wir nur 
zwei Milliarden.
ZEIT: Woher soll das Geld denn kommen?
Lomborg: Aus den Budgets der einzelnen Staa-
ten oder aus einer Kohlendioxidsteuer. Die For-

schung könnte von den Wissenschaftsakademien 
der Länder koordiniert werden.
ZEIT: In Deutschland geht man davon aus, dass 
im Jahr 2050 gerade einmal die Hälfte der Ener-
gie aus erneuerbaren Quellen stammen wird. 
Lomborg: Den Energiemix der Zukunft kann 
man nicht exakt voraussagen. Das wäre Plan-
wirtschaft und wird nicht funktionieren. Die 
Aufgabe der Forschung sollte eher sein, heraus-
zufinden, welche grünen Energien wir in kurzer 
Zeit so billig machen können, dass sie jeder ha-
ben will.
ZEIT: Im Jahr 2002 haben Sie noch gesagt: 
»Wenn wir in 20 Jahren zurückschauen, werden 
wir uns fragen, was die ganze Aufregung um den 
Klimawandel sollte.« Was sagen Sie heute?
Lomborg: Was ich damals kritisierte, waren die 
Hysterie und Übertreibung: dass der Klimawan-
del das Ende der Welt bedeute, die Großstädte 
an den Küsten überflutet würden und so. Mit 
Angstmache aber kann man die Leute nicht für 
Probleme sensibilisieren, dann wenden sie sich 
ab. Das beobachten wir derzeit. In 20 Jahren 
werden wir den Klimawandel als das sehen, was 
er ist – ein Problem, aber nicht das Ende der 
Welt. 2030 werden wir uns um ganz andere 
Dinge Sorgen machen.

Das Gespräch führte BENJAMIN REUTER

Der Statistiker Björn Lomborg, 45, 
leitet das Copenhagen Consensus 
Center und wurde mit seinem Buch 
»Apokalypse No!« zu einer weltweit 
umstrittenen Figur. Als Herausgeber 
veröffentlichte er soeben »Smart 
 Solutions to Climate Change« 

»Ich habe nie verharmlost«
Lange galt Björn Lomborg als Buhmann der Umweltschützer. Jetzt warnt der Skeptiker selbst vor dem Klimawandel

Viel trinken – das ist so ein immer wieder gehörter 
Standardratschlag für Patienten, die unter Atem-
wegserkrankungen leiden. Es klingt ja auch plausi-
bel: Bei Schnupfen trocknen die Schleimhäute aus, 
und Wasser trägt dazu bei, den Schleim zu ver-
flüssigen. Wenn die Krankheit mit Fieber verbun-
den ist, dann schwitzt der Patient mehr und ver-
liert Flüssigkeit. Den Verlust muss man durch 
Trinken wieder ausgleichen.

Aber soll der Kranke über den natürlichen 
Durst hinaus besonders viel Flüssigkeit aufneh-
men? Für Gesunde kann der Rat, mehr zu trinken, 
als der Körper verlangt, durchaus gefährlich sein 
(siehe ZEIT Nr. 4/09). Und es gibt auch keine kli-
nischen Untersuchungen, die einen Vorteil des 
übermäßigen Trinkens für Kranke belegen – im 

Gegenteil, es gibt gute Gründe, bei einigen Krank-
heiten die Flüssigkeitszufuhr zu drosseln.

Das jedenfalls schrieben australische Ärzte um 
Chris Del Mar 2004 im British Medical Journal. 
Einige Atemwegserkrankungen, namentlich Bron-
chitis und Lungenentzündung, gehen einher mit 
einer erhöhten Produktion des antidiuretischen 
Hormons (ADH), das die Ausscheidung über die 
Nieren reduziert: Es bleibt viel Wasser im Körper, 
das Blut wird verdünnt, und wenn man dann zu 
viel trinkt, kann der Salzmangel im Blut sogar le-
bensgefährlich werden. Die Forscher berichten von 
Fällen, in denen Kinder an Natriummangel ge-
storben sind. Auch für Kranke gilt also: Große 
Mengen Flüssigkeit in sich hineinzuschütten kann 
durchaus schädlich sein. CHRISTOPH DRÖSSER

Muss man bei Erkältung 
besonders viel trinken?
… fragt Moritz von Heimendahl aus Berlin

www.zeit.de/audio
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Heilende Tattoos
Der Mann aus dem Eis hat fünfzig davon, sie 
stellen Strichbündel und Kreuze dar. Und es 
handelt sich bei den Tattoos von Ötzi (Bild) we-
niger um Symbole, vielmehr sind sie Spuren 
therapeutischer Maßnahmen. Vergleichbare Täto-
wierungen fanden Forscher der Medizinischen 
Universität Graz an einer 1000 Jahre alten weib-
lichen Mumie in Chiribaya Alta im südlichen 
Peru. Mittels mikroskopischer Techniken ent-

deckten sie an zwei 
Körperregionen gleich 
zwei Arten von Tat-
toos: Vögel, Affen und 
Reptilien an Händen 
und Armen sowie sich 
überschneidende Krei-
se am Nacken. Wäh-
rend erstere Symbole 

mit Ruß eintätowiert worden waren, hatte man 
für letztere verbranntes Pflanzenmaterial ver-
wendet. Für die Forscher ein Hinweis darauf, dass 
die Kreise in einem Heilritual gestochen wurden. 
Die Kreise am Nacken würden zudem in der Nähe 
chinesischer Akupunktur-Punkte liegen. Sie 
könnten zur Linderung von Nackenschmerzen 
oder zur Entspannung gedient haben. (Journal of  
Archaeolo gical Science, Bd. 37, S. 3256–3262).

Gegen Tuberkulose
Als »Pulverfass« und »Zeitbombe« bezeichnete 
die Generaldirektorin der Weltgesundheits-
organisation Margaret Chan noch vor einem 
Jahr die Gefahr durch resistente Tuberkulose-
Bakterien. Eine US-Forschergruppe will nun 
ein Mittel gefunden haben, besagte Bombe zu 

ERFORSCHT  UND  ERFUNDEN

entschärfen (Science Translational Medicine, 
online vorab). Am Tiermodell entwickelten die 
Wissenschaftler einen Impfstoff, der sowohl die 
Wirksamkeit von Kinder impfungen erhöht als 
auch gegen resistente Tuberkulose-Bakterien 
schützt. In den vergangenen Jahren erkrankten 
mehr Menschen an Tuberkulose als jemals zu-
vor. Das vermehrte Aufkommen von Resisten-
zen gegen die gängigen Medikamente ist einer 
der Gründe für die zunehmende Ausbreitung 
der Krankheit. Der neue Impfstoff soll nun 
auch am Menschen getestet werden.

Am Ohr erkannt
Von wegen Fingerabdrücke oder Iris-Scans! Bald 
könnte der Vergleich der Ohrenform der neueste 
Identifizierungstrend sein. Forscher der englischen 
Universität Southampton haben eine Methode 
gefunden, die Form des Ohres als Ganzes zu er-
fassen und in einen Code zu überführen, der mit 
gespeicherten Daten verglichen werden kann. In 
einer Studie mit 252 Datenbank-Bildern erzielten 
die Biometrie-Forscher eine Trefferquote von 99,6 
Prozent. Am Ohr können Menschen zuverlässiger 
identifiziert werden als an ihren Gesichtern. Im 
Unterschied zu diesen verändern sich die Kon-
turen der Ohren mit zunehmendem Alter nämlich 
kaum. Sind die Lauscher von Haaren verdeckt, 
lösen Infrarotaufnahmen das Problem. Die For-
scher hoffen, dass sich die neue Biometriemetho-
de bei der Videoüberwachung einsetzen lässt. 
Auch könnte das Handy damit gesichert werden: 
Es soll seinen Besitzer am Ohr erkennen.

Erratum
Unter dem Titel Zeitkapsel voller Schmetterlinge 
(ZEIT Nr. 10/39) berichteten wir über den Natur-
forscher Arnold Schultze. Da dessen Schiff 1939 
versenkt wurde, blieb von seiner Südamerikareise 
nur ein Koffer übrig. Der wurde erst nach Jahr-
zehnten wiederentdeckt. Allerdings ist die Be-
hauptung unzutreffend, darin sei auch ein Zettel 
mit der Notiz »der Tango macht den Gaucho heiß, 
wie jedes Rind der Pampa weiß« gewesen. Dieses 
Zitat hat unser Autor Urs Willmann untergebracht 
– und damit den diesjährigen Unterbringwett-
bewerb der taz gewonnen, den Jieper-Preis. Im 
Übrigen, liebe taz-Kollegen, ist auch unzutreffend, 
dass sich Pamparinder für den Gemütszustand 
hormonell aufgeheiterter Gauchos interessieren. 

Im Netz: 
Astronomie: Eine Biologielehrerin erforscht nach 
Feierabend ferne Galaxien www.zeit.de/galaxien

Auch Erwachsene 
können noch eine 
Sprache lernen – mit 
der richtigen Strategie

Das neue 
ZEIT Wissen: am 
Kiosk oder unter 
www.zeitabo.de

MEHR WISSEN:

Eisbär in der Arktis: »Die Bedrohung der Eisbärenpopulation wird übertrieben«, schrieb Lomborg 2007. Heute fordert er Klimaschutz-Forschung 
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BRAUNSCHWEIG
Staatstheater, Tel. 0531/1234567, Fax 0531/1234570

Großes Haus: Sa 17.00, Mo 20.00 2. Sinfoniekonzert (Kurzeinf.
Sa: 16:15, Mo: 19:15), Sa, Fr 19.30 Die Dreigroschenoper, 
So, Di 19.30, Fr 22.00 Fidelio, Do 19.30 Carmen WA) Kleines
Haus: Sa 21.00 Blauhaus, So 19.30 Miss Sara Sampson, Fr 
19.30 Wer hat Angst vor Virginia Woolf? Haus Drei: Sa 19.00 
Herbstwerkstätten 2010: Privat!, So 20.00 Wild at heart, Mo 
10.00 Orchestermusiker mobil 

BREMEN
bremer shakespeare company, Tel. 0421/500333

Sa 19.30 Timon aus Athen, So 11.00 buffet & matinee/Falstaff, 
Do 19.30 Wie es euch gefällt, Fr 19.30 Julius Caesar und 
Antonius und Cleopatra/2-in-1 Drama 

Bremer Theater, Tel. 0421/3653333
Theater am Goetheplatz: Sa 19.30 Tim Fischer, So 19.30 La 
Traviata, Fr 19.30 Was ihr wollt Neues Schauspielhaus: Sa, Mi 
20.00 Groß und Klein (Sa: Prem.), So 18.30 Komödie im Dunkeln, 
Do 20.00 Das Versprechen 

Schwankhalle, Tel. 0421/700141
Di, Do, Fr 20.00 Hautnah, Sa, Mi, Fr 20.00 Angriffe auf Anne, Sa 
20.00 On Air: Why it is so dark? (Stauerei) 

CELLE
Schloßtheater, Tel. 05141/12713 und 12714, 

www.schlosstheater-celle.de
Residenzhalle: Sa-Mo 20.00 Die Nibelungen kl. Residenz: Sa, Do, 
Fr 20.00 Federspiel 

CHEMNITZ
Städtische Theater Chemnitz, Tel. 0371/6969696

Opernhaus: Sa, Do 19.30 Alcina, So 19.30 Evita, Di 19.30 Der 
Wildschütz oder Ein unmoralisches Angebot (Theatertag), Fr 
20.00 Der Barbier von Sevilla Schauspielhaus: Sa 19.30 Woyzeck, 
So 18.00 Die Grönholm-Methode, Mo, Di 19.30 Die Weiße Rose, 
Di 20.00 goldfischen, Mi 19.30 Wolken.Heim, Do 10.00 Hexe 
Hillary geht in die Oper, Do 19.30 Doña Rosita oder Die Sprache 
der Blumen, Fr 19.30 Arsen und Spitzenhäubchen, Fr 20.00 
Menschen bei der Arbeit

COTTBUS
Staatstheater, Tel. 0355/78240

Großes Haus: Sa 19.30 Egmont, So 19.00 Sonderkonzert: 
Noten und Fußnoten - Schumann 4. Sinfonie, Fr 19.30 Wie 
im Himmel Kammerbühne: Sa 19.30 Così fan tutte, Do 19.30 
Sechs Tanzstunden in sechs Wochen Theaterscheune: So 19.00 

Cabaret 

Staatsoper im Schiller Theater, Bismarckstraße 110, 10625 Berlin, 

Tel. 030 20 35 45 55, www.staatsoper-berlin.de

Sa 19.30 METANOIA, So 19.00, Mi 19.30 PREMIERE DAS 

RHEINGOLD, Di, Fr 19.00 IL BARBIERE DI SIVIGLIA Werkstatt: So

15.00, Di, Mi, Fr 19.30 PREMIERE SCHNITTSTELLE FIGARO Rotes 

Rathaus: Mo 20.00 Kammerkonzert 

BOCHUM
Schauspielhaus, Tel. 0234/33330

Sa, Fr 19.30 Der Sturm, So 19.00 Peer Gynt, Do 19.30 Die 

Labdakiden Kammerspiele: Sa 19.30 Eisenstein, So 20.00 

Gastspiel: Jakop Ahlbom: Vielfalt, Mi 19.30 Medea, Fr 19.30 

Irgendwo 

BONN
Contrakreis-Theater, Tel. 0228/632307/635517

Sa, So, Di-Fr 20.00 Beatles an Bord 

Kleines Theater, Tel. 0228/362839

Sa-Fr 20.00, So 16.00 Tratsch im Treppenhaus, Komödie v. Jens Exler

Inszenierung Florian Battermann 

Deutsches Theater, Tel. 030/28441-225, deutschestheater.de
Deutsches Theater: Sa, Di, Do 19.30 Kinder der Sonne, So 11.00 
Gregor Gysi trifft Roger Willemsen, So 20.00 Prinz Friedrich 
von Homburg, Mo 19.30 Faust. Der Tragödie Erster Teil, Fr 
20.00 Geschichte einer Seele, szenische Lesung mit Ulrich 
Matthes Kammerspiele: Sa 18.00 Antrag auf Demonstration, 
Buchpräsentation, Sa 20.00 Die Sorgen und die Macht, So 
21.00 Tagebuch eines Wahnsinnigen, Mo 20.00 Woyzeck, 
Di 20.00 Kaminski on Air „Rheingold“, Mi 20.00 Kaminski 
on Air „Walküre“, Do 20.00 Über Tiere, Fr 20.00 Bakunin auf 
dem Rücksitz Box: Sa 20.30 Beaten, So, Mo 20.30 Kein Schiff 
wird kommen, Di 19.30 DNA, Do 19.30 Hikikomori, Fr 20.30 
Geschichten von hier I: Glaube Liebe Hoffnung 

Grips Theater, Tel. 030/39747477
Sa 19.30, So 18.00 Linie 1, Di, Mi 10.00 Max und Milli (ab 5J) 
Grips Mitte (im Podewil): Mo, Di 18.00 Big Deal? (ab 14J), Do, Fr 
11.00 Krach im Bällebad (ab 5J) 

Schaubühne am Lehniner Platz, Tel. 030/890023, 
www.schaubuehne.de
Saal A: Sa, So 20.00 Othello, Do, Fr 20.00 Der Menschenfeind 
Saal C: So 19.30 Die GazaMonologe, Mo 20.00 Gier, Di, Mi 20.00, 
Do 20.30 Dritte Generation, Fr 20.30 Holzschlachten. Ein Stück 
Arbeit Studio: Do 21.00 tanzBAR 

BADEN-BADEN
Theater Baden-Baden, Tel. 07221/932700

Sa, Do, Fr 20.00, So 15.00 Drei Schwestern TiK: Mo 10.00 
Frank und Frei (ab 14J) Spiegelfoyer: Di 16.00 Ü62 - 
Informationstreffen, Mi 18.00 Die Sanfte 

BAMBERG
E.T.A. Hoffmann-Theater, Tel. 0951/873030

Großes Haus: Sa 20.00 Tommy Jaud: Hummeldumm Tour, 
So 19.30, Do, Fr 20.00 Bunbury oder Das Vergnügen, Ernst zu 
sein Morphclub: Sa, So, Do, Fr 20.00 Bash Treff: So 15.00, Mo 
20.00 Heinz und Heinz - Das macht Zwei! Studio: So, Do, Fr 
20.00 Halpern und Johnsen 

BERLIN
Berliner Ensemble, Tel. 030/28408155

Sa-Mo Zur Erinnerung an den Beginn der Deportation der 
Berliner Juden, Sa 19.30 Lessing: Nathan, So 20.00 Ravenhill/
Peymann: Freedom and Democracy: I Hate You, Mi 19.00 
Wilson/Wainwright/Ferbers: Shakespeares Sonette, Do 20.30 
Georgette Dee: Lieben  Sie Brahms...?, Fr 20.30 Schiller: Parasit 
Foyer: So 11.00 Buchpremiere Arendt/ Scholem: Briefwechsel 
Pavillon: Sa 18.00 Lessing: Philotas, Mo 18.00 Brecht: Furcht 
und Elend, Di 20.15, Mi 19.30 Karussell Kästner! Probebühne: 
Sa 20.00 Beckett: Godot, So 18.00 Tabori: Mein Kampf, Do 20.00 
Lessing: Juden 


